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Hermann Otto chwöbel Der diplomatische Kämpf zwischen
Ludwıg dem Bayern und der ömischen Kurıe 1m Rahmen des
kanonıschen Absolutionsprozesses. Quellen un! Stu-
1en AT Verfassungsgeschichte des Deutschen Reiches in Mittelalter un Neu-
eIit 10) Weımar (Hermann Böhlaus Nachfolger) 1968 AA 490 S’ 55—
Das Bu ursprünglıch VO:  e Stengel, 1St Aaus eiıner Dissertation

hervorgegangen, die schon 1963 1n Marburg vorgelegt wurde. Die eLWwW2 ehn Jahre,
die VO  o der ersten Konzeption bis ZUrTr Veröffentlichung verstrichen sind, haben
deutlich gepragt, allein schon darın, da{fß die bisherigen Forschungen, uch dıe altere
Lıteratur, 1n bemerkenswerter Vollständigkeit iIntens1v SENULZT und verarbeitet
wurde. Die dichte, faktengesättigte Darstellung ze1gt 7zudem die intıme Vertraut-
eit des Vt. mMi1t den Quellen der behandelten Epoche Die ursprüngliche Fragestel-
lung, die zunächst dem kaiserlichen Bevollmächtigten Marquart VO  3 Randegg DE
golten hatte, un sıch erst 1m Laute der Arbeit autf die allgemeıinere Problematik
der Rekonziliationsbemühungen Ludwigs des Bayern mıi1ıt der Kurie 1n Avıgnon
ausweıtete, 1St 1n der Organisatıon des Stoftes noch bemerken. Der Ansatz bei
der Analyse der einzelnen Beratergruppen Hofe des Bayern, der allein A4US den
unfruchtbaren abstrakten Streitigkeiten die Bewertung der Persönlichkeit un!:
Politik dieses alsers herausführen kann, wird ber ıcht entschlossen verfolgt, da
sich das Interesse des V+t. mehr un: mehr der rage zuwandte, w 1e die Formen des
kanonischen Absolutionsprozesses, die den Verhandlungen 7zwıschen Ludwig und
den avıgnonesischen Papsten den Rahmen yaben, den freijen Spielraum für politi-
sche Entscheidungen un mögliche Kompromıisse vorgepragt und damıt einge-
chränkt haben, da das schließliche Scheitern der Rekonziliationsbemühungen
wenıger 1n den persönlichen Motıven der Verhandelnden gesucht werden könnte als
1n der (ungee1gneten) Form ıhrer diplomatischen Kontakte.

ber wenıge diplomatısche Haupt-Aktionen des Mittelalters haben WIr viel-
fältige Zeugnisse w1e ber die Bemühungen des deutschen Herrschers, nach dem
Eklat seiıner Kaiserkrönung durch Senat un: olk Von Rom 1328 un nach dem
vergeblichen Versuch der Einsetzung e1ınes franziskanischen Gegenpapstes (Niko-
laus Va)i mi1t den Päpsten 1n Avıgnon doch noch 1Ns Reine kommen. Schw wa It
AaUus verständlichen Gründen den Weg, die Analyse unNnseieI Hauptauellen, der Ge-
sandtschaftsakten der kaiserlichen Bevollmächtigten 40—158), VO  3 der eigent-
liıchen Darstellung der Verhandlungen k> 161—421) trennNnenNn.: Das macht WAar

unvermeıdlich, da{fß die einzelnen Phasen jeweils zweimal, in krıtiıscher Quellen-
analyse und 1n synthetischer Darstellung, behandelt werden, entlastet ber die Re-
konstruktion des historischen Ablaufts VO  a} den diffizilen Problemen der historisch-
philologischen Quellenscheidun

Schw. geht VO  - der These Aaus, die Anläufe Rekonziliations-
verhandlungen selien VO:  e} vornhereın auf eın bedenkliches Gleis geschoben worden,
als siıch der Bayer schon sehr bald nach den ersten noch ber die deutschen Fürsten
laufenden Kontakten des Jahres 1330 VOT die Forderung der Kuriıe gestellt sah,
se1ıne Lösung Aaus dem ber iıhn verhängten Kirchenbanne aut dem durch das kirch-
liche echt vorgezeichneten Weg eıner kanonischen Absolution erlangen, die
naturgemäfßs Reue un Besserungswillen des Gemaßregelten VOoOrausse{izie und da-
mi1t bei den umstrittenen theoretischen un! praktischen Fragen der Politik den
Katliser 1n die Zwangslage brachte, durch Vorausleistungen seine ernsten Absichten
un seine wahre Bußfertigkeit allererst beweısen, bevor überhaupt ber papst-
liche Reaktionen sprechen W al Schon Oftler hat (DA 8) auf diese
Sachlage die Diskrepanz 7wischen den großen Zugeständnissen Ludwigs 1n seinen
Prokuratorien für die Gesandten in den Jahren 1336 un: 1341 un: den wesentli:
weniıger weıtgehenden Gesandtschaftsinstruktionen zurückgeführt un damıt dieses
Ite Forschungsproblem aus der Unterscheidung VO:  3 päpstlicher (Maximal-)For-
derung, der 1n den Prokuratorien entsprochen werden mußte, un kaiserlicher Kon-
zessionsbereitschaft, deren renzen ın den Instruktionen abgesteckt wurden, IIC  'a

beleuchtet. Schw. hält siıch in diesem Punkt mMi1t echt die wesentlichen Ergeb-
nısse Oftlers vgl ber dıe Modifikationen, 435—42).
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Die mıinut1öse Darstellung der Verhandlungen 1mMm einzelnen 1St hne Frage das
Hauptverdienst der gediegenen Studie die u. ZU ersten Male einen Hs.-Fund
Stengels erwertien konnte;: 1n einem VOIN Schw ıcht näher bezeichneten Ms der
Landesbibliothek Kassel, das offenbar als ein Seitenstück Ms Jur. 25 derselben
Bibliothek angesehen werden kann, hatte dieser 99  16 Kopiıen zweıer lateinıscher
‚Procuratorien‘ Ludwigs gefunden, die sich die ursprünglichen Texte
der notariellen Entwürte VO  $ 1344 erweısen“ > 142]| Fıne Edıition dieser Stücke,
die für den noch ausstehenden Band I der Nova Alamannıie vorgesehen Wal, 1St
ohl och VO  3 Schw. .9 der wesentliche Passagen bereits 1n den Anmer-
kungen abgedruckt hat) Dreı Exkurse, VO:  - denen besonders die philologisch-kritische
Analyse LA Filiation der überlieferten Prokuratorientexte“ (S:  1—74 wichtig
ist, eın ausführliches Namen- un Sachregister 9—9 un eın umfängliches
Quellen- un: Literaturverzeichnis vervollständigen das Bu:

Hıer kannn ıcht die Darstellung Schw.s 1in ihre Verästelungen hinein verfolgt
werden. Auf eine Einseitigkeit be1 der Schilderung der Rekonziliationsbemühungen
Ludwigs, insbes. 1n den Jahren 1335—3/7, mu{fß allerdings hingewıiesen werden. Das
Scheitern dieser Verhandlungen wurde bisher eindeutig 1im Zusammenhang der poli-
tischen Intervention des französıschen Königs gesehen (vgl 176, 1 241 fi)
270 Schw versucht NUnN, die Bedeutung dieser Demarche herunterzuspielen, 1n -
dem den Abbruch in erster Linıe aus den Bedingungen der gewählten Prozedur

erklären versucht. urch eine verharmlosende Übersetzung der entscheidenden
S5ätze ın einem Brief Benedikts verschiebt bereits die Ausgangslage mit
267 f die 1n 267 Zitlerte Passage legt den atz 1n 268 „SUDCI eodem
5 adhibitis Ooportunı1s cautelıiıs provisionibus, dominus minıstraverit,
procedatur“ eindeutig als Verzögerungsversprechen AaUs, daß Schw.s Paraphrase,
Benedikt habe erklärt, „Uunter der Beobachtung aANSCINCSSCHNCI Vorsicht die Verhand-
lungen VOT sıch gehen lassen“ schon stark abschwächt. Von einer „erstaunlichen
Festigkeit gegenüber Philıpp NALS wird 111a  - gewiß 1n diesem Punkt nıcht sprechen
dürfen. Vgl dann noch weitergehend 245, 262 Ö.) Darüber hinaus 1St Vt.
dıe rage stellen, inwiefern den Charakter seiner Quellen als diplomatischer
Akten un: Kanzleierzeugnisse methodisch immer 7 Dıie
Oort vorgetragenen Begründungen werden von ihm oft allzu gutgläubig als die
persönlichen Motivatiıonen der Handelnden angesetZzt, eın ZeW1 auch ur 4A5 Mıt-
telalter ıcht unproblematisches Vertahren. Der Ausfall tast aller politischen Analyse
der Ereignisse un eın bloßes Abstellen auf die Schwierigkeiten der Prozedur allein
erklärt do 7zweitellos nıcht hinreichend den Abbruch der Verhandlungen 1337 un
die Wege, die Ludwiıg 337/38 ist. 50 wen1g erfolgreich die Bemü-
hungen dieser Jahre 1 Hinblick auf iıhr Ziel, die Absolution, auch SCeWESCH seın
mOgen, 1338 wurde reichsrechtlich eine Klärung erreicht, die Banz zew11 ıcht 1
Interesse der Kurie lag. Nun 1St dieser letzte Punkt gew1ßß auch für Schw unstritt1ig,
es fragt sich aber, ob in der Fixierung se1ines Blickes auf die Verhandlungsformen
ıcht doch den politischen Verhandlungsspielraum der Kurie gering einschätzt.
Wenn einmal S 432) die Alternative Aus der Sicht Ludwigs als „Unterwerfungs-
trieden“ der „Ausgleichsfrieden“ beschreibt, 1St Ja auch für die Kurıe ıcht VO:  e}
vornherein die zweıte Möglichkeit durch das gewählte Verfahren ausgeschlossen.
Da: die kuriale Verbindung VO  3 Approbations- un Vikariatstheorie dem POM1-
schen König un: Kaiıser gegenüber, W1€e S1e Johann ET energisch ftormuliert un
verfolgt hatte, auch Benedikt AA ıcht mehr 1n Frage gestellt werden sollte,
W ar das eigentliche Hindernis einer Einigung. Erst die unbefangene Diplomatie
Karls sollte annn aktisch (aber auch nıcht ausdrücklich) eiıne Entscheidung die-
SCTI Streitirage die Kurıie herbeiführen.

In der Behandlung der verschiedenen Beratergruppen Hofe Ludwigs
gebraucht Schw äufiger das Schema, die „radikalen Theoretiker“ der „fIremd-
ländischen Ideologen“ auf der einen Seıite den „deutschen Realpolitikern“, „politi-
schen Realisten“ un „kanonistisch gebildeten Reichsrechtsdenkern“ autf der anderen
Seite gegenüberzustellen vgl z B5 18 s 22 179 278,; 424) Nun wiıird INa  } gC-
wi{ß den Einfluß der Mınoriten un: den des Marsilius die jedoch nıcht in eine Linie
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gebracht werden dürfen) VO dem der Heltfer in den Rekonziliationsverhandlungen
unterscheiden können, fragt sich aber, ob die angeführten Kategorien einem
Verständnis der Auseinandersetzungen Hofe hinreıichen. Durchaus konnten die
Wortführer der Minoriten auch Argumente der kanonistisch gebildeten Reichs-
rechtsexperten aufnehmen (wıe 65 etwa2 Ockham hat), un! andererseits hat
siıch auch die luxemburgische Parte1ı bei den Ereignissen des Jahres 1335 nıcht ab-
se1ts gestellt. Wenn dıe VO  e} den Minoriten postulierte Politik gegenüber dem Hare-
tiker auf dem Stuhl Petr1 eLIwa2 mangels politischer un militärischer Macht ıcht
realisierbar WAafrl, hatten doch auch die Verhandlungen der „Realpolitiker“ icht
ZU! Erfolg geführt. Beide Konzeptionen standen für Ludwig 7 Wahl, un hat
auch autf beiden egen versucht, sich Aaus seıiıner verfahrenen Situation lösen.

den VO  3 Schw. dargestellten Verhandlungen waren die Konzilspläne VO  e(Neben
1354, di Ständetagspolitik un das englische Bündnıiıs 338/40 un: schliefßlich der
COUD 1n der Tiroler rage als Alternativ-Aktionen deutlicher konturieren.)

Dıie eigentliıche Bedeutung dieser Auseinandersetzung scheint M1r auch weniıger
1n dem Kampf 7zwischen radikaler Theorie (so adikal WTr Ockhams Theorie Sar
nicht, un Marsilius SCWAahll auch in der Maultaschaftäre seinen Einflufß ıcht
rück, den 1328 kurz aut Ludwigs Politik hatte nehmen können) un pragmatı-
scher Jurisprudenz. Letzten Endes alle diese xperten daraut angewlesen, dıe
VO  - ıhnen vorgeschlagene Politik juristisch abzusıiıchern und begründen. Bıs
seinem ode 1340 stand den Minoriten eLtw2 1n Bonagratıia VO  an Bergamo eın Jurist
ZU!r Verftügung, der sıch gewiß mit arquart VO  - Randegg IiNESSCIL konnte un der
auch 1mM Jahre 1338 (um vorsıchtig auszudrücken) einen sichtlichen Einflufß auf
reichsrechtlich relevante Erklärungen des Hotes BeWAaNl. Wiıchtiger als die ıcht
qualitativ fassenden Difterenzen wischen den Beratergruppen dürfte Iso das
gemeinsame Moment aller dieser Berat se1n, die Tatsache, da: s1e alle Experten

che politische Theorie AI Da die poli-9 „perit1”, w 1e s1e die zeitgenÖss1s
tischen Handlungsalternativen sich aut VeIschiedene, jeweils unıversıtär gebildete,
juristisch argumentierende Expertengruppen beziehen läßt, 1sSt das eigentlich Auft-
fällige Üan diesen Auseinandersetzungen des Jhs Damals VOTLT allem die
Kanonisten, die das Gewicht der Juristen 1in der Politik, w1e heute noch

ren dıe Legisten etw2 für die oberitalienischeneobachten iSt; repräsentieren wäh
Kommunen eine wichtigere Rolle Sp1elten) Darın 1St S- durchaus recht geben,
ber 65 sind die Juristen auf beiden Seıiten.

Eın weıteres Moment soll noch angedeutet werden. Dıie Form des kanonischen
Absolutionsprozesses, die für die Verhandlungen merkwürdıg ungeeignet scheint,

der Durchbildung der Primatsvorstellung 1: universalen,1St ıcht zufällig. Mı
monarchischen Jurisdıktionsprimat des römischen Bischofs in der Kirche un!: 1n der
Christenheit War die Juridifizierung des Kırchenbegriffes weıt fortgeschrıtten,
da{ß siıch selbst der frühere Magister der Theologıe Jacques Fournıier als Papst Bene-
dikt C ıcht 4aus der reın Jurist1schen Betrachtung befreien vermochte. Da
diese Tendenz nıcht zwangsläufig Wal, könnte eine Analyse der zeitgenössischen

da: s1e andererseıts erst 1im SO großenTheorie und Frömmigkeitsgeschichte zeıgen,
Schisma nde des Jhs ıhre politische Bedeutung weitgehend verlor, zeıgt die
historische Mächtigkeit dieser Entwicklung.

Mıt diesen Bemerkungen sollte auf dıe Dıiımensionen hingewıiesen werden, in
welche die VO  } Schw eingehend difterenziert nachgezeichneten Geschehnis-

konnte unabläufe führen. Der Respekt, den seine bedeutende Leistung abnötigt,
sollte damıit ıcht geschmälert werden.

Berlıin Jürgen Miethke


